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Gleichheit er Religionen?
Reflexionen el der SOS-Kinderdörfer angesichts einer
pluralistischen Welt

stürmische Entwicklung der ufbau-
Der UTtOT, Protfessor Fundamentaltheo- phase ließ ber praktisch-organisa-logie an der Theologischen Hochschule torischen Problemen omplexe rage-Linz, jahrelang Mitarbeiter
Kinderdorf International, er den stellungen nach der Identität des
ufbau der Hermann Gmeiner Akademie derdorfvereins und der Pluralität
und der derdörtfer Ägypten mıt- der Kulturen und eligionen den
verantwortlich Kiner der pädagogi-
schen Grundsätze des derdortes sieht Hintergrund Miıt der außeren
VOI, die eligiöse Erziehung des Kındes Stabilisierung werden diese grundsätz-

der erantWOo  d der Kinderdorfmutter lichen Fragen ängend und una
liegt die Organisation als ganze, obwohl weichlich welcher Basıis können

katholischer Weltanschauung gegrun- einander Menschen verschiedenerdet, schreibt eine Kontessionalisierung VOT.
dem Hintergrund der Erfahrungen mıiıt ;und eligionen egegnen?

demerdenkt der utor ber
das Schlagwort der „Gleichwertigkeit der
eligionen” nach e  on Die Erfahrungsbasis

Erfahrungen sind nichts Absolutes und
Unhinterfragbares. Sie sind Überzeu-

ZuUur Problemstellung gZungscn, die einem perspektivischen
Die UOrganisation der SOS-Kinderdör- mıiıt der Wirklichkeit gewach-
fer betreut weltweit verlassene und sSind Einerseits können S1Ee sich
vernachlässigte Kinder und Jugend- aufgrund eiınes eingeschränkten Ge-

sichtsfeldes und bestimmter Interessenliche Sie vereinigt unter ihrem Dach
Menschen verschiedener Nationen, uen und möglicherweise widerspre-
en und eligionen. Die einende chenden Erkenntnissen verschließen,
Klammer ist der gemeinsame Wille, andererseits aber auch die integrative
verlassenen und sozjal benachteiligten und ensible Neugier ntwickeln,
Kindern und Jugendlichen eın Zu- Neuem gegenüber ffen und empfäng-
hause geben, S1Ee ihrem Heran- lich seın Denn das Neue ist ambiva-

lent und kann ebenso als Faszınationwachsen begleiten und ihnen
ZUSarInmen mıt 1ner soliden Aus- wWwW1e als Bedrohung erlebt werden. Es
ung eine tragfähige Basıs die hat den Anschein, sich keine

Gesellschaft SO hohem Matfe ueneigene wirtschaftliche, berufliche und
persönliche Existenz schaffen Nie- Erfahrungen gegenüber ffen zeıigt wWwWIe
mals UuV hat sich ein Sozialwerk die unNnsere, abendländisch-westlich g-
diesem Ma({fße VOTSCNOMUNECN, Men- pragte Flexibilität und der
schen verschiedenster kultureller und Verzicht auf dogmatisch festgelegte
geistigerer durch eiıne gemein- Grundwahrheiten scheinen geradezu
SsSaImne Zielsetzung integrieren. Die die Eigenart dieser Gesellschaft USZU-
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machen.! Doch der Anschein Hermann Gmeiner (1919—1986) stamm-
diese Gesellschaft sucht die strukturel- dem Vorarlberger Dorf Alber-
len Bedingungen ihrer X1ISteNnz (den schwende, verlor seıne ern,
wissenschaftlich-technischen nahm sich 1949 ährend selnes Medi-
mıiıt der Welt und eren Ausbeutung zinstudiums Innsbruck verlassener
dem Mafßle unabdingbar Zu erwel- Kriegswaisen Q und begann, nachdem
se dem die inneren Widersprüche Studium und ozialarbeit auf die
offensichtlich werden. ESs 1äßt sich SC Dauer nicht vereinbar WAaren, nach
dezu eine Angst VOT dem wirkli egen iner institutionalisierten, famıi-
Neuen, dem qualitativ anderen, liennahen Fremderziehung zZzu suchen.
konstatieren, WwWwWI1e amn Um dieser Die Unterbringung VO  - Kindern bei
Gesellschaft muiıt Sterben und Tod deut- Pflegeeltern erwıies sich als höchst

gemacht werden kann.? Den Hr- unbefriedigend, da eın häufiger Wech-
fahrungen liegt immer e1ine Theorie se] der Pflegeverhältnisse eintra Für
zugrunde, - reflexer Deutlich- viele Kinder blieb damit noch die
keit, sondern meiıst als IMPp  e (und Unterbringung Heim Gmeiner
deswegen grundsätzlich explizierbare suchte nach iner Alternative und fand

S1e seinem eradaor Er entschiedOrganisationsform der FErkenntnis und
des Interesses. Wer diese Einsicht be- sich nicht Pflegeeltern, sondern
streıtet, erliegt inem naıven Theorie- eine rimärbezugsperson, die Kinder-

dorfmutter. Mädchen und en VeT-raxis-Verständnis und riskiert,
seiner Praxis blin werden und schiedenen Alters sollten einer fami-
seiner Theorie den en unter den lienähnlichen Gemeinschaft miıteinan-
Füßen verlieren.? der heranwachsen und ihren eigenen

abgegrenzten Lebensraum haben, das
Kinderdorfhaus. Mehrere HäuserDiae Zielsetzung Hermann Gmeiners
SAaINUNECN, untiers durch eigene E1in-

Einer] raxıs geht aller ege richtungen WI1Ie Kindergarten, piel-
eiNne explizite Theorie VOTraus, sondern und Freizeiträume, zentrale erwal-
eiıine kreative on cha bildeten einem geschützten
1äifßt sich dies ufbau der SOS-Kin- ahmen das Kinderdorf, das VoNn

Gmeiner bewußt eine dörfliche derderdorf-Organisation Hermann (GSmei-
von den angen 3  st ırol einstädtische Gemeinde integriert

bis ZUT gröfßten privaten Ziaiwer wurde.
mıiıt 147 Projekten 122 ern der Von Anfang C  E lag Hermann Gmeiner
Erde zeigen.“ die religiöse Erziehung der Kinder be-

dazu Karl Popper, Die offene Gesellschaft und eın Tübingen
2 dazu Hanjo Sauer, odesbewußfßtsein ebenskunst enKarl Rahners Geist und

Leben (1993) Nr D, 2379343
Zum Begriff der Erfahrung der Theologie vgl an]o Sauer, Erfahrung und Glaube
Frankfurt a.M u. 1993, —60
.  er International, Verzeichnis aller SOS-Einrichtungen. Innsbruck 1993 an

VO Mai einzelnen gliedern sich die rojekte 316 Kinderdörfer, 150 Kinderg  en,
3()3 Jugendzentren, 111 Schulen, Ausbildungszentren, 106 Sozialstationen, G medizinische
Zentren und Nothilfeprogramme.
Allgemeine teratur ZUmMmM  —n } 7  er Hermann Gmeıiner, Die derdörter oderne
Erziehungsstätten verlassene Kinder Innsbruck Erwıin egel, Vom KRettungs aus z  1}  n
OMünchen Basel 1968; Engelbert erdor Pestalozzi rogen und

SOS-Kinderdörfer Deutschland. München 1985
Kinderdorf Sauerland, ein Vergleich moderner TZ1 ungsstatten. Innsbruck 1972; olker Die
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einer ordensähnlichen Gemeinschaftsonders C Herzen. icht n dafs
selbst gläubiger Katholik und der integrieren. ( Gsmeiner Zzählte es sSE1-
kirchlichen Jugendarbeit engaglert Wäar nen etzten Jahren den großen
und an die ründung einer Versaumnissen se1nes Lebens, eESs

eigenen rganisation erst achte, nach- nicht gelungen W diese Visıon
dem der arıtasdirektor der Diözese verwirklichen. Be1 der ründung
Innsbruck mıiıt seinen anen kur- seines erkes standen die

alen „SO s  F den interna-zerhand VOT die 1ur gesetzt atte
Gmeiner fest davon überzeugt, tionalen Hilferuf „Save OUT souls  44 SOT-

seıin Sozialwerk ohne religiöse dern die konzise gabe des eige-
Grundlage keinen Bestand haben nen Selbstverständnisses als „Societas
werde. Die meisten Frauen, die C als sOclalis”.
derdorfmütter BCWaNT, amen S Gmeiners ursprüngliche jelsetzung
inem bäuerlich-ländlichen Milieu, auf den Bau eınes Kinderdortfes

relig1ös gepragt, - wenige 1TrO beschränkt Zug Zug weiıtete
hatten mıt dem Gedanken gespielt, sich diese Vorgabe au  N derdörtfer
einemenbeizutreten (wie (Gmeiner entstanden anderen österreichischen
selbst daran dachte, Priester WeT- undesländern (als zweiıtes SOS-Kin-
den) und fühlten sich durch die offene derdorf Altmünster Iraunsee
Form des Kinderdorfes, die klar defi- Oberösterreich), schließlich Deutsch-
njerte Aufgabe und die relative Auto- land, Frankreich und Italien Gmeiners
OoOmMIle ihres Berufs angesprochen.‘ eıt Koreareise 1963 markiert e1INe
seines ens liefß Gmeiner der NEUE€E  Ka usweitung den internationa-

nicht los, inen eigenen cSaäku- len, multiku  ellen und -religiösen
larenen gründen nicht auf der Bereich. Welches Wagnis und welche
Basıs eines religiösen elIluDdes, SOT- Chance diesem Engagement lag,
dern eines gegenseıtigen Versprechens wurde auf tragische Weise eutlich,
und der Selbstverpflichtung auf die der Vietnamkrieg 1973 ZWEe1 hoffnungs-
gemeinsame Aufgabe. Der zölibatäre olle Neugründungen aigon und
Charakter der Ordensgemeinschaft alat zugrunderichtete, die Gemein-
War ihn, bedingt durch den außer- schaften jedoch, die gewachsen WAaren,
ordentlichen Einsatz, wI1e er sich sich gerade der Zeit außerster
celbst abverlangte, selbstverständliche Bedrängung als tragfähig erwıesen und
Vorgabe. Er konnte sich der Vision auch nach der Auflösung der Kinder-
begeistern, Frauen und Männer VerTr- dörfer durch die totalitäre Regilerung
schiedener Sprachen, en, Rassen teilweise weiterbestanden.?
und Religionen durch die indung an Die ründung der SOS-Kinderdörter
die gemeinsame soziale Aufgabe geschah aller ege durch eine

u  S  O Eine Studie über die Motivationen der SOS-Kinderdorfmütter Österreich legte Ingeborg
Wien 19  ®
(verh Verwei en) VOT Kinderdo eine NnNeue Form des Berufserziehers. geschr.

T das Berufsprofil der Kinderdorfmultter unterrichtet eiıne Broschüre des deutschen  M
SOS-Kinderdo  ereins, Renatastraße 77, München Beruf SOS-Kinderdorf-Mutter
München 1991
Die Entwicklung der Kinderdorf-Organisation schildert Hansheinz Reinprecht,ener.
Von SOS-Kinderdorf-International a.D)., einer eihe VO  ” Büchern Das ermann-Gmeiner-Buch.
Graz Verdammt ZUMmenWien 1976; Hermann Gmeiner: Der ater der SOS-Kinderdörfer
Wien 1979; Abenteuer Nächstenliebe Wien 1984; Das Tal Hermann Gmeiner. Wien 1986 Rein-

L  Ccht legt seine Bücher bewußt als erbung die SOS-Kinderdor VPO und verzichtet auf
kundärliteratur und kritischen Apparat.



auerGleichheit aller Religionen?

Initiative Von außen. Die Motivation spricht? Was bleibt übrig Von meinem
der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter Einsatz, der Ves  on der eigenen
mufs nüchtern und pragmatisch C Person, die letztlich do  S niemand

dankt, weil keiner um die letztehen werden: € geht eine SO
Verdienstmöglichkeit, einen sicheren dieses Einsatzes wei{fßs jeviele
Arbeitsplatz, nicht selten 11l  z einen Möglichkeiten der Entfaltung mufß ich
sozialen Aufstieg, gute Arbeits- unwiderruflich verzichten?
edingungen. Dennoch diese
otıvatıonen auf Dauer nicht, wWwe
s-  P Erfahrungen hinzukommen, die Die eligionen angesichts der
ber die ökonomische Basıs hinausrei- Herausforderung der modernen Welt
chen arıta unter den Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern, die Hr- Als Hermann Gmeiner nach dem
fahrung einer tragenden Gemeinschaft, Zweiıten eltkrieg sein erstes SO  ({)
die weltweite Dimensionen hat, die Kinderdor Tirol grundete, die
Einsicht, ozlal- und Erziehungs- Pluralität der Religionen iner mult-
arbeit Sökonomisch allein S Teliien Welt kein Thema. Eine TSTeEe
begründen ist Die Arbeit SOS- Auseinandersetzung mıiıt dem onfes-
Kinderdor ware nicht ohne sionellen uralismus geschah muıt der
intensiven persönlichen insatz, der ründung eines evangelisch gepragten
weder anzle ausgleichbar, noch at- deutschen SOS-Kinderdortfes Die we!l-
beitsrechtlich einzuklagen ist Gmeiner tere Entwicklung iner weltweiten
brachte dieses Engagement auf die äkularisierung ist gepragt VO  a solcher
OoOrme „mehr tun, als Rasanz, da{f sich der ursprünglich
muß s Er sprach damiıt e1Nne religiöse, umgreifende geistige orızont des

Katholizismus mehr als marginalenämlich umgreifende Dimension all
und davon überzeugt, da{fs exıisten- Erscheinung der modernen Welt

Fragen diesen Orızont brauchen. wiederfinden liefß aler noch die
Warum und wofür investiere ich meıine Christen tellen weltweit e1INe Minder-

mMeıne Zeit, meın Leben? Wel- eıt dar, und die eligionen insgesamt
chen Sinn hat CS, Kinder und Jugend- verlieren ihre sozlal-integrative
liche mıiıt 1nem hohen 1NSatz tion.? Gesellschaftstheoretiker betrach-
begleiten, We S1e sich doch eiINne ten das Phänomen der Religion entwe-
Richtung des Verhaltens und der Über- der als überwindenden Restbestand
ZEUSUNSCH entwickeln, die s 117N- einer vorrationalen Kul (SO Jürgen
INeTr den eigenen Vorstellungen ent- Habermas’”®), der S1E siedeln die reli-

Zur eıt der ründung des zweiıten deutschen SOS-Kinderdorfs „Schwarzwald” n urg
1957 erschien eiıne konfessionelle Irennung der derdörfer eine sachlich aNsSCMESSCNE

OSUN späater wurden ein Dorf verschiedene Konfessionen und eli ionen ıntegriert, jedoch
5 eiıne Kinderdorffamilie dem gleichen Bekenntnis angehört. Diese Entscheidung hat sich als

erwlesen.
Auch dieJdamentalistisch gepräagten Reaktivierungsversuche, insbesondere den
bischen Ländern, restauratıven Charakter und leisten eiıne Versöhnung VO  - oderne und

1{
religiöser Tradition

urgen abermas, Theorie des ommuni;kativene Frankfurt a.M 1981 Nach
Habermas gehen „die sozialintegrativen und expressiven Funktionen, die zunächst VO  — der rıtu-
ellen Praxis erfüllt werden, auf das kommunikative andeln über, wobei die utoOrıta des
Heiligen sukzessive durch die utforıta eines jeweils begründet gehaltenen OoONnsenNnses rSsSetz
wird.“ A.a.O 118 Dazu auch Anne Fortin-Melkevik, Die Unvereinbarkeit VO  r oderne und
Religion bei zeitgenössischen ern on (1992) Nr 6, 491—497
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g10se Erfahrung radik der Sphäre gen 15 Die Kirchenkritik der eIOT-
des Individuellen aTll, jede matiıon hat sich al dem tiefen
sozial-integrative on VO  3 VOTT!- auen entzündet, eine irdische Instanz
herein ausfällt (SO arce Gauchet!). ONNTte sich blasphemischer Weise anı

die es setzen.!® Die Fkklesio-Der Begriff der Religion selbst ist
schillernd und vielschichtig WIe ihre logie der euzeıt WIe die pluralistische
Ausprägung.”“ Theologie der Religionen muf(fs sich mıit
Wo die Wirklichkeit nicht supranatura- der religionskritischen Anfrage ause1n-
listisch halbiert, sondern Ta als andersetzen, inwieweit Kirchen und
eine gesehen wird, die der ÖOrt Religionsgemeinschaften der Religion
ens ist, dort äflt sich Whiteheads elbst, nämlich der Erfahrung es
Bestimmung der Religion als ‚„„Welt- inmuiıtten der Welt, Kaum geben und
Loyalıität” nachvollziehen.® Die Reli- diese ermöglichen. Diese kritische
g10N sch eine innere erbindung Anfrage ist vielschichtig; S1Ee umfafßt die
Zu Heil als der ursprünglichen und onzentratiıon auf das religiös Ur-
integren Ganzheit der Person. urch sprüngliche ebenso, WIeEe illusionäre
ihren Bezug ZUrTr Iranszendenz S1e rwartungen nach innproduktion
das Individuum frei, macht Aa solitär der modernen Gesellschaft.!7 Das Pro-
und autonom un csHiftet eiNne Be- blem des Menschen der oderne ist
ziehung Universalität.!* Dem reli- nicht derus der Religion schlecht-
gy1ösen Empfinden geht e1ine hin, sondern die rage ihrer 1Ins HO-
Unmiuttelbarkeit Gott, der CeN- nellen und gesellschaftlichen ermuitt-
ber alle Vermittlungen inen abgelei- lung Wo hat die Religion

und sekundären Charakter tra- Gesellschaft ihren authentischen Ort?

11 Vgl arcel Gauchet, Le desenchantement du monde. Parıs 1985, 297 „Die subjektive Erfahrung, auf
1die der Tat die bestehenden relig1öse sSteme verweisen, gewissermaßen problemlossich allein und unbelastet VO  — jeglichem alt funktionieren. Sie hat es überhau nicht nötig, sich

auf fest umrıssene er und Vorstellungen projizieren, die Glaubensle en niedergelegt
sind und VO  ”3 einer Gesellschaft aNngCcNOMMEN werden, dadurch rlebbar werden.“ (Über-

Von Astrid Dehe, vgl Fortin-Melkevik a.a.0O »

Hans Kuüun S Definition VO  n Religion spiegelt die Verlegenheit wieder, der multireligiösen Wirklich-
keit geIc zZu werden: „Religion ist die einer TIradition und Gemeinschaft sich vollziehende,
Jebendige sozjal-individuale ealisierung Lehre, Ethos und meiıst auch Ritus) einer Beziehung
S etwas den Menschen und seine Welt Übersteigendem der Umgreifendem: Z.Uu eiıner wIıe immer

verstehenden allerletzten wahren Wirklichkeit (Gott, das solute, Nirv  äna, Shünyatä, Tao).”
13

Ders., Der Streit um den Religionsbegriff on (1986) Nr 1: 3f
Ifre 1LeNeAd, Wie entsteht Religion? Frankfurt 1990, Whitehead hat den Vorzug, die
ntwicklungslo der Hochreligionen metaphysisch begreifen stellen sich die
Dogmen als Ansatze dar, ursprüngliche religiöse r  Ebegrifflich ZUu fassen und umgekehrt
religiöse r  gmöglich Zz.u machen.
„Die großen rationalen eligionen verdanken sich dem Auftauchen 111eS religiösen Be  1NsS,
das, Unterschied Z.U STammes- der gesellschaftsbezogenem, universell ist Weil unıver-
sell ıst, es die Note des Solitärseins e1n. Religion ist das, wWwWas das dividuum seinem
Solitärsein macht.“” A.a.O „Religion ist ‚Solitärsein; und Wer niemals solitär ist, der ıst niemals
religiö  44 A.a.O0 15f

15 Klassisch kommt dieses Bewußftsein der scholastischen Unterscheidung zwischen 44 und
„sacramentum”“” ZUMmM usdruck das Sakrament „bezeichnet“ das andeln 05 E Menschen,

i(4
ist ber klar VO  . diesem vA unterscheiden.
Fjodor Dostojewskı bringt diese efahr unvergleichlich seiner Erzählung VO „\aroIıin-
quisitor” 11 usdruck

den quasi-religiösen Charakter und die Absolutheit der Forderung an partnerschaftliche 1e
macht die soziologische Studie Von T1IC Beck und Elısabeth eck-Gernsheim aufmerksam Das
normale Chaos der 1e Frankfurt a. M 19  S



Sauer / Gleichheit aller Religionen?

Modellfall: Dialog der eligionen der Forderung nach Begegnung und
und Kulturen 1  08 der en und eligionen

Rechnung ZU Zum Begriff des
Die moderne Welt ist der urali- Dialogs gehört CS, Prozefs der Aus-
tat ihrer Werte und raditionen, der einandersetzung besser und tiefer

und eligionen, der quasi- sich selbst finden und sich der
religiösen Sinnproduzenten und der Komm  atıon gegenseıtig fÖTr-

unübersichtlichMeinungsspektren dern entrum der Theologie des
und un-heimlich geworden. Hermann Zweiten Vatikanischen 0oNnz steht
Gmeiners pädagogische tention lief die Berufung des Menschen durch
immer darauf hinaus, Kindern und Gott, der seinem Heilswillen viele,

den Menschen oft unnachvollzieh-Jugendlichen, WI1e erwachsenen Miıt-
arbeiterinnen und Mitarbeitern, eine bare Wege geht.** dieser Basıs kann
Beheimatung auch geistigen, kultu- erstmalig und unbefangen das Positive
rellen und religiösen Sınn ermögli- und Heilshafte der Weltreligionen, Ja
chen Die Bewahrung und ege atheistischer Grundpositionen,
gewachsener TIraditionen als den Orten insowelt sich diese für menschliche
der eigenen en wurde einer Werte einsetzen, gewürdigt werden.
unabdingbaren Voraussetzung für die Gerade diese erte WI1Ie dieur der
Begegnung und den 1  09 zwischen menschlichen Person, die menschliche
denenund Religionen. Gemeinschaft, Solidarität und TUdeTr-

lichkeit, Toleranz und Gewissensfrei-
Miıt diesen Vorstellungen sHhe{s (Gme!l1- heit, der kulturelle Fortschritt, die FOTr-
Nnelr -  ga der Öffentlichkeit, SOIl- derung des Friedens und der ufbau
dern auch bei seinen Mitarbeiterinnen der Völkergemeinschaft u.a.m.,” WI1Ie
und Mitarbeitern o Grenzen. Beim S1IE sich einer angen Geschichte ent-
ufbau des SOS-Kinderdorfes Kairo wickelt haben, lassen sich als Basıis der

Gemeinsamkeit verstehen.konnte ich erfahren, welche muühsamen
Prozesse erforderlich N, einen Die Aufgabe eines Wahrheitsanspru-

halbwegs tragfähigen Konsens ches der Religionen ame der Bankrott-
rundsatzfragen herzustellen. Dies erklärung gleich auf das
betraf das Selbstverständnis des Ziel, die überlieferten erte und radi-
erdoriIis als Sozialwerk, seinen tiıonen, Einsichten und ollektiven Er-
der Gesellschaft und V, Führungs- fahrungen als Beitrag Ösung der
und Erziehungsgrundsätze. ekannt- gesellschaftlichen eDens- und Überle-

STEe der Detaıil, doch ensfragen die gegenwärtige Situa-
nicht CT, sondern ebenso die Realıi- tıon hineinzuvermiütteln. Mit der
sıerung weıt gesteckter 1ele WwWI1Ie rechterhaltung eiınes Wahrheitsanspru-
eiınes Dialogs der eligionen und ches ist keineswegs VO  j vornherein die
Kulturen Legıtimitat 1N€es alternativen
Was Gmeiner als Intuition vorschweb- heitsanspruches negıiert. Weithin be-
te, hat sich das Zweite Vatikanische darf Aac erst 1Nes mühsamen Dialogs,
onzıil für die katholische Kirche überhaupt nachvollziehen kön-
revolutionärer Weise eigen gemacht: nen\_n, welche Lebenserfahrung mıit wel-

1. A
16  T Ausführlich werden diese Gedanken der Pastoralkonstitution ntfaltet
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chem begrifflichen trumentar faßbar Wir stehen der Anfangsphase einer
gemacht wird und eSs ist auch noch iıintensiıven Begegnung und Ausein-
- entscheiden, eın andersetzung der eligionen und VeTl-

heitsanspruch notwendig den anderen fügen ber eine übergreifende Theo-
ausschließt.?® Auch hier hat das Zweite 1TI1e der ahrheit der eligionen. Pro-
Vatikanische onzil den heuristisch tilierte Einzelgestalten machen deut-

welche eatıven Lebensen  rfezielführenden Weg gewlesen, Zzuerst
Gemeinsamkeiten erschließen, durch die Begegnung mit anderen
VON dieser asıs her das Unterschied- Kulturen und eligionen möglich WEeTlI-
liche kritisch sichten und aufzuar- den.*! Hermann Gmeiner hat muıit S@e1-
beiten. Mn Werk Wege dazu gewlesen.
e Einen immer noch ültigen, modellhaften Weg, WIe mıit kontroversen Positionen verfahren werden

haben die Autoren Heinrich 71ies und Karl Rahner gewlesen: Einigung der Kirchen real
Möglichkeit. Freiburg 1983 oge odelle sind die Zusammenarbei der eligionen S
entwicklen
Exemplarisch kann auf die Be CRBNUNg Von Charles de OUCAU (1858—1916) mıt dem Isl  S hinge-
wıesen werden, ebenso wIe ä die irıtuell ungemeın £fruchtbare Begegnung des amerikanischen
Trappisten Thomas Merton (1915—-1968) mit dem Buddhismus.


